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Fast dreieinhalb Jahre nach dem Generalkapitel von 2021 dachte ich, dass es an 
der Zeit ist, den Brüdern des Ordens einen Blick auf unsere heutige Situation zu 
geben. Eine Analyse, die ich für notwendig halte, weil mir ein Dienst anvertraut 
worden ist, den ich zu Pfingsten 2027 wieder zurückgeben soll, und es ist gut, dass 
die Brüder hören können, wie wir als Generaldefinitorium und die Animations-
dienste der Kurie auf den Orden in der Welt hören, um das zu entwickeln, was uns 
das Generalkapitel anvertraut hat. 

Ich habe in aller Ruhe den Pfingstbrief Der Orden heute von Br. Giacomo Bini, 
dem damaligen Generalminister, aus dem Jahr 2000 noch einmal gelesen und es 
schien mir, dass er immer noch aktuell ist. Jetzt frage ich mich, auch aufgrund des 
Zuhörens von so vielen von Euch, wo wir stehen und welche Perspektiven sich uns 
eröffnen.

Zuallererst danke ich dem Allerhöchsten, dem guten Herrn, für Euch alle, ge-
liebte Brüder, für das Gute, das unter uns gesät worden ist und das wir vielleicht 
nicht allzu oft sehen, das aber da ist. Ich bin dankbar für die sanftmütige Treue so 
vieler älterer Brüder, für den Enthusiasmus der Jüngeren, für den Willen wieder 
neu anfangen zu wollen von nicht wenigen Brüder im reifen Alter, für das Ringen, 
das viele um der erlittenen Treue willen auf sich nehmen, für das Engagement so 
vieler an der Seite der Menschen und so vieler Armer. Ich bin auch dankbar für 
den „synodalen“ Weg, der im Orden im Gange ist, dank der Mattenkapitel, die in 
vielen Entitäten stattfinden und die im Internationalen Mattenkapitel vom 1. bis 8. 
Juni 2025 nahe der Portiunkula und dann im Plenarrat (8. bis 11. Juni 2025) ihren 
Höhepunkt finden werden. Sich mit franziskanischen Laien und Ordensfrauen 
zusammenzusetzen, um auf das zu hören, was der Geist uns sagt, ist ein Novum für 
uns, das, da bin ich mir sicher, viele Früchte tragen wird.

Ich fange mit dem Wort Gottes an, das wir im Buch des Propheten Hesekiel in 
Kapitel 37, 11-14 hören:

„Menschensohn, diese Gebeine sind das ganze Haus Israel. Siehe, sie sagen: Aus-
getrocknet sind unsere Gebeine, unsere Hoffnung ist untergegangen, wir sind ver-
loren. Darum prophezei und verkünde ihnen: So spricht Gott der Herr: Siehe, ich 
öffne eure Gräber und hole euch, mein Volk, aus euren Gräbern herauf, und führe 
euch in das Land Israel zurück. Ihr werdet erkennen, dass ich der Herr bin, wenn 
ich eure Gräber öffne und euch, mein Volk, aus euren Gräbern heraufhole. Ich gebe 
meinen Geist in euch, dann werdet ihr lebendig.“ 
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Mir scheint, dass auch wir mit der Versuchung der Verbannten von Babylon ver-
traut sind. Der epochale Wandel und die anthropologischen Veränderungen, die 
im Gang sind, zwingen uns, unser Verständnis vom Geborenwerden, vom Leben 
und vom Sterben zu überdenken; die unglaublichen Entwicklungen in den Wis-
senschaften zwingen uns - auch dank eines großzügigeren und systematischeren 
Engagements in den Studien im Hinblick auf die Mission1 –, unsere Identität, 
unseren Platz in der Welt und unsere Berufung zur Transzendenz zu überdenken; 
der Rückgang der Berufungen in einigen Zonen und die Vielen andernorts, zu-
sammen mit den Herausforderungen, die den Frieden, unser gemeinsames Haus 
und die Religionsfreiheit betreffen, verlangen von uns viel Unterscheidungsvermö-
gen, um die Gegenwart und das Handeln des Herrn in unserer Mitte und um uns 
herum zu erkennen. 

Wir können bei dem stehen bleiben, was nicht funktioniert, oder uns mit dem 
zufrieden geben, was da ist, und damit die Veränderung, die im Gang ist, über uns 
ergehen lassen. Deswegen versuche ich, dank dem Zuhören von so vielen von Euch 
in der Welt, den auf unsere ausgetrockneten Gebeine ausgegossenen Hauch des 
Geistes zu erkennen: Er ist es, der uns dazu bringt, Menschen und Situationen von 
einem höheren Standpunkt aus zu betrachten, mehr zu wagen und mehr für unser 
Leben nach dem Evangelium zu tun, indem wir mit wenigen, wesentlichen und 
konkreten Entscheidungen beginnen. 

Dabei helfen uns die Feierlichkeiten der Hundertjahrfeierlichkeiten der Fran-
ziskaner 2023-2026, zusammen mit den Mattenkapiteln, auf deren Früchte wir 
alle gemeinsam warten.

Ich schlage Euch diese Analyse in den drei Punkten vor, die uns der Plenarrat 
von Nairobi 2018 mitgegeben hat:2

1 	 Brüder und Mindere 
2  Kontemplative heute
3  In Mission mit und unter den Armen

1	  Studien und Mission des Ordens der Minderbrüder heute, Brief von Bruder John Vaughn, Generalminis-
ter (13. Juni 1981); OFM-Generalsekretariat für Ausbildung und Studien, Ratio Studiorum, 28-30 und Teil 
II, Rom 2001.
2	  Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Minderbrüdern heute sagt ..., CPO-Dokument, Nairobi 
2018, Nr. 92.



3Der Orden in dieser Zeit - Brüder und Mindere heute

Das Generalkapitel 2021 hat uns aufgefordert, unsere Identität als Brüder und 
Mindere weiter zu vertiefen. Das tun wir schon seit mindestens sechzig Jahren. 
Wann wird die Stunde für einen wirklichen Neubeginn kommen, um als Brüder 
und Mindere in einer Zeit zu leben, die neue und dringende Appelle an uns richtet?

Der Sauerteig der Brüderlichkeit in einer geteilten Welt

Sicherlich merken wir, dass heute Brüder und Mindere zu sein bedeutet, dass wir 
auf diesen Ruf wieder neu antworten sollen, und dies in einer Welt, die zunehmend 
gespalten, gewalttätig und von der Mentalität des Krieges verseucht ist. Die Unter-
schiedlichkeit in den Völkern und den Kulturen wird oft abgelehnt, herabgesetzt, 
auf ausgetrocknete Gebeine reduziert und im Namen eines Entwicklungsmodells, 
das nicht den Menschen in den Mittelpunkt stellt, sondern die Interessen einer 
immer kleineren Anzahl von Menschen, sogar an der Entfaltung gehindert. 

Brüder und Mindere zu sein, hat also eine stark prophetische Dimension der 
Verkündigung und der Anprangerung. Die Verkündigung ist die des Rufs Gottes, 
seine Kinder und damit Brüder unter uns zu sein. Aus dieser grundlegenden Ein-
heit heraus können wir die Unterschiede und die Identitäten zusammenhalten, 
die Gefahr laufen, sich gegenseitig bis zur Zerstörung hin zu bekämpfen, was die 
eigentliche Verneinung des Prinzips der Brüderlichkeit ist, das uns Papst Franzis-
kus in Fratelli tutti angeboten hat.3 Das Paradigma der Eroberung und Beseitigung 
des Anderen ist in der Tat in vielerlei Hinsicht um uns herum vorherrschend. 

Wie kann man in diesem Moment der Geschichte übersehen, dass Kriege und 
Konflikte zusammen mit dem Klimawandel Fakten sind, die die Zahl der Migran-
ten und Flüchtlinge in der Welt Jahr für Jahr ansteigen lassen, mit allen Konse-
quenzen, die damit verbunden sind, einschließlich des Drucks, Grenzen und Her-
zen zu schließen? 

Wie können wir deshalb nicht all das anprangern, was den Menschen in herab-
würdigender Weise als nichts anderes sieht als ein Mittel für eine Entwicklung, 
die nur einige Wenige betrifft, und die die unendliche Würde eines jeden Men-
schen leugnet? Die sich nicht um das gemeinsame Haus kümmert, sondern es zum 
Wohnzimmer für einige wenige Privilegierte macht?

Die Zeichen der Zeit fordern mit Nachdruck unsere Verantwortung als Brüder 
und Mindere heraus, für das gemeinsame Haus zu sorgen und Vermittler des Frie-
dens zu sein. 

3	  Papst Franziskus, Enzyklika Fratelli tutti, Rom 2020, Nr. 6-7. 

Brüder und Mindere
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Diese Anprangerung wird immer dringlicher. Auf meinen Reisen begegne ich 
vielen ethnischen, stammesbedingten, regionalistischen und kulturellen Konflikte, 
bis hin zur Manipulation der Religion für politische Zwecke. 

Eines der schönsten Zeichen, denen ich begegne, ist zu sehen, wie viele von uns 
an nicht wenigen und zerrütteten Orten bleiben, in den schmerzlichsten und ver-
gessensten Vorstädten, die oft von Krieg, Lebensgefahr und Gewalt sowie großer 
Armut geprägt sind. 

Bleiben und sich um das Menschliche kümmern, ist das nicht die erste Ver-
kündigung des Evangeliums, ein Zeichen der franziskanischen Brüderlichkeit, die 
demütig und voll Solidarität ist? 

Werden wir nicht gerade an diesen zerrütteten Orten und eben nicht in ge-
schützten, oft realitätsfernen Umgebungen die Kunst erlernen, Brüder und Min-
dere zu werden? Gehen wir also als Pilger und Fremdlinge4 auf den Wegen der 
Menschen von heute, vor allem auf den staubigen und schwierigen, und der Weg 
des Evangeliums wird sich öffnen.

Wahrhaftig Brüder

Diese Verkündigung und Anprangerung gehen in erster Linie von unserem Le-
bens als Brüder und Mindere aus. Artikel 1 der Konstitutionen sagt uns deutlich, 
dass „der Orden eine Bruderschaft ist“. Daher ist sie konstitutiv für unsere Identi-
tät. Daran müssen wir uns immer wieder erinnern, denn so groß das Geschenk des 
Bruderseins ist, so zerbrechlich und verwundet ist es auch. Ich höre von Brüdern in 
verschiedenen Teilen der Welt von der Schönheit dieses Geschenks, von der Freu-
de der Zugehörigkeit, die in einigen Regionen und Kulturen intensiver ist, wäh-
rend sie in anderen viel schwieriger zum Ausdruck kommt. Es ist beeindruckend, 
die Unterschiede zwischen den Kontinenten und Kulturen zu sehen.

Brüder zu sein ist in erster Linie ein Umfeld, das auch aus menschlichen Be-
ziehungen besteht, die wir pflegen. Deshalb ist die Qualität der Kommunikation 
zwischen uns, die sehr oft zu arm ist, sehr wichtig. Viele Brüder in der Welt sagen 
oder schreiben mir das. Wir sollten uns ernsthaft prüfen!

Zudem wissen wir gut, dass ich in der Beziehung zum anderen auch mir selbst 
begegnen kann. In ihr erfahren wir, dass wir Menschen in Beziehung sind, und kön-
nen unsere Identität als Brüder unter uns und mit so vielen anderen vertiefen und 
leben: Lassen wir uns von den Beziehungen berühren und verletzen, bleiben wir 
nicht in einer Art menschlichem und geistigem Autismus verschlossen, der uns 
weh tut und uns nicht wachsen lässt. 

4	  Rb VI,1.
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Überall wächst das Bedürfnis nach einem generationenübergreifenden Dialog 
im brüderlichen Leben, indem wir uns als Ältere, Erwachsene und Jüngere kennen 
und schätzen lernen und Verschlossenheit und Vorurteile überwinden. Niemand 
ist so arm, dass er seine Brüder und Mitmenschen nicht bereichern kann!

Wenn wir, wie auch so viele andere Menschen, heute Schwierigkeiten haben, in 
Beziehung zu leben, sollten wir auf den Auf-Ruf von Papst Franziskus in Fratel-
li tutti hören, der uns zu einer „sozialen Freundschaft“ als Weg aufruft, um „von 
einer anderen Menschheit zu träumen und über eine solche nachzudenken.“5 Die 
franziskanische Familie, von den Klarissen über die Laien des OFS bis hin zu 
den Schwestern des aktiven Lebens, ist eine außergewöhnliche Schule dieser brü-
derlichen Freundschaft, und ich darf das an vielen Orten tatsächlich feststellen. 
Die Mattenkapitel beweisen uns das. Nehmen wir die brüderliche Liebe nicht als 
selbstverständlich hin oder verlangen sie von anderen. Beginnen wir selbst damit, 
ansonsten löschen wir sie traurig aus, bis hin zu deren Tod.

Brüder in einem Mosaik der Kulturen

Wir sind in nicht weniger als 120 Ländern der Welt präsent und damit in einem 
immer bunteren Mosaik verschiedener Kulturen, und das hat einen großen Einfluss 
auf unser Brudersein. Wir sind aufgerufen, den Raum unseres Zeltes zu erweitern, 
indem wir Gesichter und Formen des Minderseins von Brüdern aufnehmen, die 
sich von denen unterscheiden, an die wir gewöhnt sind. Wenn es in den ältesten 
Präsenzen des Ordens den - oft nicht ausgesprochenen - Gedanken geben mag, 
eine Art Primat des Charismas zu „besitzen“ und es daher quasi an andere „weiter-
geben“ zu können, müssen wir heute mit Dankbarkeit anerkennen, dass es auch aus 
ganz anderen Kulturen, Sprachen und Erfahrungen zu uns kommt. Gerade diese 
bitten darum, von den ersteren die Schönheit der Tradition zu empfangen, die le-
bendig und fruchtbar ist, und von ihnen auf eine neue Weise gehört und geschätzt 
zu werden. Aus diesem Grund wird die Kommunikation, der Austausch zwischen 
unseren kontinentalen Realitäten und den verschiedenen Einheiten immer wich-
tiger,6 und niemand kann sich in sich selbst verschließen.

Im Gegenteil, wenn wir auf die Jüngsten unter uns hören wollen. Das jüngste 
Treffen von 155 Professen mit zeitlichem Gelübde aus Europa in Assisi war ein 
sehr schönes und für diese Methode vielversprechendes Beispiel. 

5	  Papst Franziskus, Fratelli tutti, Nr. 127.
6	  Auf die Einladung des Heiligen Geistes antworten als Minderbrüder in Kirche und Welt, Schlussbot-
schaft des Generalkapitels 2021 (= SB), Beschluss Nr. 33. 
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In der Welt ist das Charisma lebendig und nimmt neue Töne an. Die Offenheit 
für andere Religionen und Kulturen in Asien, die Lebendigkeit der Glaubensfreu-
de in Afrika, die Aufmerksamkeit für die konkrete Wirklichkeit Lateinamerikas, 
die Präsenz in der postsäkularen Welt des Westens - wir befinden uns in frucht-
baren Geburtswehen. Es gibt jedoch noch nie dagewesene Entwicklungen und 
Ausdrucksformen unseres evangelischen Lebens, die unsere Aufmerksamkeit er-
fordern, sowohl im gegenseitigen Zuhören als auch für die Inkulturation. 

Identifizieren wir das Charisma nicht mit einigen historischen Formen, sondern 
nehmen wir die Gabe des Geistes an, die immer wieder neu und überraschend ist, 
die uns neu beleben kann, die uns „wieder neu in Bewegung setzen“ kann! Könnte es 
das Geschenk sein, das uns vor allem die Brüder in Afrika und Asien bereits machen?

•	 Wir brauchen konkrete Laboratorien der Internationalität, wie es das 
Kapitel gefordert hat.7 Unsere Geschichte hat uns zu sehr in der Autonomie der 
Provinzen eingeschlossen, die jetzt sehr gering ist. Es scheint mir an der Zeit 
zu sein, dass wir gemeinsam nachdenken und uns für internationale und inter-
provinzielle Bruderschaften entscheiden, beginnend mit Häusern für die Erst-
ausbildung, in denen verschiedene Kandidaten über ihre Grenzen hinausgehen 
und sich mit anderen Welten auseinandersetzen können. Einige dieser Häuser 
gibt es bereits; wir können weitere und entschiedenere Schritte unternehmen 
und das Generalkapitel 2027 kann darüber diskutieren. 

•	 Die Kommission für den ökumenischen und interreligiösen Dialog setzt 
ihre Arbeit fort; sie wird sich des direkten und dringenden Aufrufs zum inter-
kulturellen Dialog in einer Welt, die zunehmend von den Zeichen der Zeit mit 
einer wachsenden Zahl von Migranten geprägt ist, immer mehr bewusst.

•	 Bei diesen Bruderschaften geht es nicht nur um die Ausbildung. In Lon-
don ist eine internationale Bruderschaft der Präsenz, der Mission und der 
Nächstenliebe in den Startlöchern, um das Leben und die Mission in dem Land 
zu unterstützen, in dem die ersten Minderbrüder am 10. September 1224 an-
kamen. In mehreren Missionsgebieten sind die Gemeinschaften international. 
Sicherlich ist es mühsamer und einige träumen davon, wieder „ihre“ Missionen 
zu haben, aber diese Offenheit ist ein prophetisches Zeichen in einer Welt, die 
sich in anachronistischen Grenzen verschließt, und daher eine Verkündigung des 
Reiches Gottes. Lassen wir uns nicht entmutigen!

7	  SB, Beschluss Nr. 33.
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•	 Als Generaldefinitorium wollten wir bei der Versammlung der zeitlichen 
Professen Europas im vergangenen Juli in Assisi ihre Stimme zur Gegenwart und 
Zukunft unserer Präsenz auf diesem Kontinent hören. Ihre Antwort war außer-
gewöhnlich und gibt uns Zuversicht. Es ist wichtig, unsere jüngeren Mitbrüder im 
franziskanischen Leben als Protagonisten des Weges zu betrachten und nicht nur 
als Empfänger. Warum denken wir nicht an ähnliche Treffen in anderen Gebieten?

•	 Von diesem Treffen von Brüdern mit zeitlicher Profess erhielten wir die 
Bestätigung und den Anstoß, an Leitlinien „für die optimale Nutzung sozialer 
Medien unter Berücksichtigung des kulturellen und geografischen Kontexts so-
wie an Protokollen für die Behandlung der Abhängigkeit von sozialen Medien“ 
zu erarbeiten.8

Brüder im gegenseitigen Gehorsam

Die erste Schule des Minderwerdens ist die Bruderschaft. Franziskus erinnert uns 
daran, einander als Geschenk anzunehmen und in gegenseitigem Gehorsam von-
einander abhängig zu bleiben.9 Gehorsam vor allem gegenüber dem Evangelium, 
gegenüber dem Leben und gegenüber den konkreten Brüdern (und Schwestern). 
Das ist die Schule, die uns zu Brüdern unter uns und zu Brüdern und Schwestern 
mit so vielen macht. Wir müssen das Band des Gehorsams, das beim heiligen 
Franziskus immer eine zentrale Wichtigkeit hat, neu annehmen. Während ich mit 
Dankbarkeit sehe, dass viele unter uns im Geist des Gehorsams leben, auch wenn 
es schwieriger wird, kann ich nicht verheimlichen, dass für zu viele Brüder der Ge-
horsam zu einer freien individuellen Option geworden zu sein scheint. Ich erinnere 
sie nachdrücklich daran, dass sie auf diese Weise ihr eigenes ganzheitliches Heil 
gefährden, indem sie sich in ausschließlicher Selbstbestätigung verschließen. 

Wir geben dieser Haltung den bekannten Namen Individualismus. Ich meine 
damit die egoistischen Formen des Narzissmus, die sich durch die Kulturen zie-
hen, in die wir eingetaucht sind. Es ist sicherlich richtig, dass in unserer Tradition 
die Zentralität und der Wert jedes einzelnen Menschen mit seiner Einzigartig-
keit, d.h. des Individuums, wichtig ist. Problematisch wird es dann, wenn man ein 
einzelnes Recht nimmt und es verabsolutisiert – auf Kosten der Anderen – indem 
ausschließlich die eigenen Bedürfnisse und Ansprüche geltend gemacht werden. 
Sehen wir nicht wie viele ihr Leben, ihre Arbeit und Mission, ihr Geld, ihre Zeit 
und ihre Beziehungen selbst verwalten? 

8	  SB, Leitlinie Nr. 16.
9	  Vgl. NbR IV,13.
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Gehorsam ist nicht viel mehr als nur das formale Ja zu einer gelegentlichen 
Versetzung. Es geht um die gegenseitige Zugehörigkeit, um die Hingabe und 
das Anvertrauen in die Bruderschaft,10 darum, „täglich das heilige Kreuz unseres 
Herrn Jesus Christus [zu] tragen.“11 Wenn wir diese Bindung, die nicht freiwillig 
ist, nicht gemeinsam entdecken, stehen wir außerhalb des Geistes und des Willens 
von Franziskus, und unsere Bruderschaft zerbricht. 

Es ist nicht leicht, so zu leben, wenn so viele Sirenen unserer Zeit uns sagen: „Sei 
Dich selbst“, und uns zu einer absoluten individuellen Entwicklung drängen, die 
losgelöst von Anderen ist, ohne Ringen und Transzendenz. 

Wir ziehen es vor, uns von Konditionierungen frei zu machen, damit wir in Be-
ziehung mit Anderen leben können. 

Wie wahr ist dies alles, wenn ein Bruder beginnt, sich von der Bruderschaft zu 
entfernen; es ist das erste Symptom der menschlichen und der Berufungs-Krise. 
Lernen wir, uns einander anzunähern, kümmern wir uns um die glücklichen und 
schweren Stunden des anderen, mit Barmherzigkeit. Der Geist haucht hier auf die 
ausgetrockneten Gebeine unserer vermeintlichen Autonomie, um uns ins Leben 
zu rufen. Haben wir keine Angst, ihn aufzunehmen!

Zu unserem Gehorsam im Mindersein gehören heute auch der zahlenmäßige 
Rückgang und die verschiedenen Formen der Verwundbarkeit, die wir erleben. 
Wir können sie nicht verleugnen oder sie als eine Art „Unglück“ betrachten. Es 
ist einfach eine Wirklichkeit, mit der wir leben müssen und durch die uns der 
Geist sicherlich etwas Wichtiges sagen will, wie auch in anderen schwierigen und 
schmerzhaften Abschnitten, die wir er-leben. 

Auch wenn wir so viele alte und kranke Brüder unter uns haben, lädt uns der 
Geist ein, unsere Wirklichkeit von einem höheren Standpunkt aus zu betrachten. 
Der Geist lässt uns unsere Zerbrechlichkeit und auch unsere Fähigkeit, füreinan-
der zu sorgen, spüren. In wie vielen alten und kranken Brüdern auf der Welt sehe 
ich das Licht der Auferstehung und den Frieden eines langen franziskanischen 
Lebens leuchten! 

Danken wir dem Herrn für diese Saat des Lebens und vertrauen wir Ihm dieje-
nigen an, die diesen Zeitabschnitt des Lebens mit mehr Schwierigkeiten und mehr 
Einsamkeit leben. In Ihm können wir weiterhin nach dem Evangelium, unserer 
Regel, leben. 

Hören wir auf das, was der Geist uns durch das zerbrechliche Leben so vieler 
Brüder sagt:

10	  Vgl. Professformel, in GK 5.2: “Ich vertraue mich dieser Bruderschaft von ganzem Herzen an”. 
11	  Erm V,8.
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•	 Der gegenseitige Gehorsam verlangt auch, dass wir gemeinsam den Mut 
aufbringen, unsere derzeitigen Strukturen zu überprüfen, von der Generalku-
rie bis zu den Konferenzen, und wir haben entsprechend der Aufforderung des 
Generalkapitels damit begonnen.12 In der Kurie haben wir eine Überprüfung 
in allen Bereichen vorgenommen, und es wurden Wege gefunden, um die Zu-
sammenarbeit zwischen den Büros zu fördern, auf organisiertere Art und Weise 
für die Büros der Animation, d.h. Missionen und Evangelisierung, Ausbildung 
und Studien sowie GFBS. Dieser Stil wird auch in die Animation der Kon-
ferenzen getragen, die dringendst der Erneuerung bedürfen, einschließlich der 
Vereinigungen der Konferenzen, damit sie operativer und weniger dekorativ 
in unserem institutionellen Rahmen werden. Aus diesem Grund haben wir die 
jährliche Versammlung der Präsidenten gestärkt, indem wir sie fast zu einem 
„erweiterten“ Definitorium machen wollen und ihr die Befugnis geben, den 
jährlichen Haushalt der Generalkurie zu genehmigen, als Stil und Praxis einer 
transparenten brüderlichen Ökonomie. Ein großer Schritt! 

•	 Wir haben auch mit dem Studium der Geschichte der Konferenzen und 
dem Überdenken dieser Vermittlungsorgane begonnen. Es ist eine offene Bau-
stelle. In der Zwischenzeit wird die Afrikakonferenz in die anglophone (ein-
schließlich der lusophonen) und die frankophone Konferenz aufgeteilt, wäh-
rend das Heilige Land, Ägypten, Marokko und die Guardanie der Türkei die 
Südliche Mittelmeerkonferenz ad experimentum bilden werden. COMPI und 
CONFRES wurden im Oktober dieses Jahres zu einer einzigen Konferenz. Der 
ESC ist dabei, seine künftige Struktur zu überdenken.

 •	 Die Überlegungen zu den Strukturen gehen bis hin zur Organisation 
der Ausbildungs- und Missionsdienste. Vielen von uns ist jetzt klar, dass wir 
eine Struktur geerbt haben, die im Vergleich zu unserer heutigen Stärke und 
in Anbetracht der unterschiedlichen Verfügbarkeit von Mitteln zu schwer ist. 
Oft ist die Liste der verschiedenen auszufüllenden Stellen größer als die Zahl 
der Brüder! Ich ermutige einige Entitäten und Konferenzen, die Struktur zu 
vereinfachen, Dienste und Bereiche der Animation besser zu integrieren. Dazu 
brauchen wir den Mut zum Experimentieren, indem wir vorerst die notwen-
digen Dispensierungen zur Verfügung stellen, um danach mit dieser Erfahrung 
eine Revision unserer Gesetzgebung vorbereiten zu können. 

12	  Vgl. SB, Beschluss Nr.31.
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•	 Wir begleiten und leiten die Prozesse der Umstrukturierung von Entitä-
ten in verschiedenen Teilen der Welt, sowohl bei der Vereinigung von Entitäten 
als auch bei der Gründung neuer Entitäten, mit all den oft sehr komplexen Fra-
gen, die diese Prozesse mit sich bringen. Afrika ist der Kontinent, auf dem mehr 
Entitäten entstehen, in Europa und Nordamerika mehr Zusammenschlüsse, in 
Asien und Ozeanien neue Entitäten, die Gestalt annehmen oder ihre derzeitige 
Struktur überdenken müssen.

•	 Dazu gehört auch die Notwendigkeit, die Struktur und den Inhalt der 
Ausbildungsabschnitte zu überdenken und sie besser an die veränderten Bedin-
gungen von heute anzupassen.13 Bei meinem Besuch in den Entitäten muss ich 
zugeben, dass das Überdenken und Nähren der Ausbildungsabschnitte etwas ins 
Stocken geraten sind. Themen wie die Begleitung, das Ausbildungsgespräch, die 
Bruderschaft als Ausbildungsort und andere werden wiederholt. Ich stelle fest, 
dass viele erkennen, dass das derzeitige System der Ausbildungsabschnitte ange-
sichts der neuen Generationen unzureichend ist. Auch die Berufungspastoral er-
fordert mehr Aufmerksamkeit und Innovation bei den Methoden, der Sprache, 
in der Praxis. Deshalb möchte ich das Generalkapitel 2027 um einen Beschluss 
bitten, um die Ratio Formationis Franciscanae des Ordens grundlegend über-
denken zu können.

•	 Auch die Studien im Orden müssen unter Berücksichtigung unserer wirk-
lichen Stärken und des Profils unserer Kandidaten wieder neu lanciert werden. 
Wir werden auch weiterhin den Fortschritt, die akademische Qualität und die 
Organisation der Päpstlichen Universität Antonianum, mit Blick auf die Zu-
kunft, überprüfen. Während das Projekt der Franziskaneruniversität aufgrund 
unterschiedlicher Auffassungen über die Gründung eines neuen Instituts, das die 
bisherigen Institute zusammenführen sollte, zum Stillstand gekommen ist, setzt 
der Heilige Stuhl seine Überprüfung der römischen akademischen Einrichtun-
gen fort, und wir stehen voll und ganz zur Verfügung.

13	  Vgl. BS, Beschluss und Leitlinien Nr. 11-13.
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Minder-Brüder... und das war‘s!

Das Generalkapitel hat uns aufgefordert, unsere Identität zu vertiefen, die Iden-
tität aller, nicht nur der Laienbrüder.14 Und dies zu tun, indem wir genau auf jene 
Brüder unter uns hören, die auf den Ruf antworten, einfach nur Minderbrüder zu 
sein. Das ist ein Aspekt unseres Lebens sine proprio, das für Franziskus nichts an-
deres bedeutet als so zu sein wie Christus in seinem ganzen Leben gewesen ist. Er 
hat sich selbst zu unserem Weg gemacht und eröffnet uns den Weg, als Brüder und 
Mindere zu leben. Mit dieser Berufung hat uns der Herr alles gegeben, vor allem 
die Möglichkeit die kleineren Brüder zu sein, die an letzter Stelle stehen können, 
das, was es uns erlaubt, mit allen in Beziehung zu treten, ohne mit irgendjeman-
dem in Konkurrenz zu treten. 

Wir haben die kontinentalen Treffen der Laienbrüder auf Wunsch des General-
kapitels, der höchsten Autorität des Ordens, ins Leben gerufen. Das sind wichtige 
Momente gewesen. Ich weiß, dass es bei einigen Brüdern einen gewissen Wider-
stand dagegen gegeben hat. Ich habe bei mehreren Gelegenheiten geschrieben und 
erklärt, dass dies ein Gehorsam ist, den wir dem Kapitel schulden. Ein Gehorsam, 
der einerseits durch den Rückgang der Zahl der Brüder und andererseits und vor 
allem durch die Schwächung des tiefsten Sinns unserer Berufung motiviert ist, der 
eben darin besteht, einfach nur Brüder und Mindere zu sein. Auf diese Einzig-
artigkeit unserer Berufung können wir nicht verzichten. 

Ich würde absurderweise sagen: Sollen sie mir doch mein priesterliches Amt 
wegnehmen, viel mehr als mein Bruder- und Mindersein. Ich kann weiterhin auf 
die franziskanische Berufung antworten, ohne Priester zu sein, ich kann es nicht 
tun, ohne Bruder und Minderer zu sein. In zu vielen Regionen des Ordens, auch 
und gerade dort, wo wir zahlenmäßig wachsen, überwiegt das klerikale Element, 
das, wenn es nicht richtig verstanden und gelebt wird, ernsthaft Gefahr läuft, unse-
re tiefste Identität zu verwischen. 

Es scheint, dass der Eintritt in den Orden für nicht wenige Brüder in erster Li-
nie das Ziel hat, Priester und nicht in erster Linie Brüder und Mindere zu werden. 
In manchen Gegenden ist der Eintritt in ein Ordensinstitut ein gangbarerer Weg 
als in ein Seminar. Das geweihte Amt garantiert in nicht wenigen Teilen der Welt 
immer noch einen höheren sozialen Status, Zugang zu finanziellen Möglichkeiten 
und verleiht auch eine gewisse sakrale Aura. Andernorts wird das geweihte Amt 
mit einer vertikalen Vision der Kirche und einem in erster Linie individuellen Auf-
Streben in Einklang gebracht, anstatt eine Antwort auf den Ruf der Kirche zu sein. 
Wir sehen auch, dass eine gute und solide Theologie des Ordenslebens im Sinne der 
Nachfolge und eine, die das geweihte Amt als Dienst sieht, bei uns allzu oft fehlt.

14	  Vgl. BS, Leitlinie Nr. 1 und Nr. Beschluss 2.
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Ich frage mich oft, was passieren würde, wenn wir auf das geweihte Amt verzich-
ten und in unseren Gemeinschaften als Brüder und Mindere leben würden. Ich 
weiß, Ihr lächelt, wenn Ihr das lest. Aber versuchen wir, uns das für einen Moment 
vorzustellen. Was würde dann von uns übrigbleiben? Wie würden wir unser Leben 
und unsere Mission neu überdenken? Was würden wir mit den meisten unserer 
Präsenzen tun, die immer noch auf eine Seelsorge ausgerichtet sind, die sich zu 
sehr um das geweihte Amt dreht? Wie würden wir uns in einer Kirche sehen, die 
oft noch zu sehr auf den Dienst der Priester ausgerichtet ist? Wer würden wir als 
Ordensleute im Volk Gottes sein? Diese Frage stellt sich immer, auch jetzt, wo 
85% von uns Kleriker-Brüder sind. 

Aus diesem Grund müssen wir unsere ersten Ausbildungslehrgänge überarbei-
ten, um mutiger und freier den besonderen Charakter unserer Berufung zu ver-
künden und niemanden zum geweihten Dienst zu „drängen“. Gleichzeitig müssen 
wir die theologische Bedeutung der Berufung vertiefen und sorgfältig entscheiden, 
was eine Berufung der Kirche und nicht eine individuelle Entscheidung ist. Die 
meisten von uns leben die Berufung zum Minderbruder zusammen mit der zum 
Priester: Wir sollten diese doppelte Berufung nicht als einfach gegeben ansehen 
und sie vertiefen, aus der Mitte unseres Charismas heraus und für einen frucht-
baren Dienst am Volk Gottes als Minderbrüder.

Ich bin zuversichtlich, dass die derzeit stattfindenden Konferenzen und die in-
ternationale Konferenz im nächsten Jahr uns einen neuen Impuls geben werden, 
unsere Berufung als Brüder und Mindere nicht aufzugeben. Wir können sie als die 
Prophezeiung wiederentdecken, zu der uns der Herr in dieser durch so viele Spal-
tungen verwundeten Zeit und für unsere Kirche aufruft, die zwar versucht, einen 
synodalen Weg zu gehen, aber auch so viele Widerstände und zu viel Nostalgie für 
ein vergangenes Modell erfährt, das nicht mehr existiert. Suchen wir lieber nach 
dem, was gemäß dem Evangelium Leben und Brüderlichkeit hervorbringt, und 
das brauchen wir in der ganzen Welt dringend. 

Brüder in Beziehung mit einem reinen Herzen und 
einem keuschen Körper 

Wir können immer wieder anfangen, als Brüder zu leben, sofern wir die heute so 
allgegenwärtige Selbstbezogenheit zu überwinden wissen. Sie hindert uns daran, 
„Gott dem Herrn zu dienen, ihn zu lieben, zu ehren und anzubeten mit einem rei-
nen Herzen und einem reinen Geist, was er selbst über alles wünscht,“15 damit wir 
ihn „mit unserem reinen Herzen und keuschen Leibe empfangen.“16

15	  NbR XXII, 26.
16	  2 Gl I,14.
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Ein Teil dieses Weges ist die Schönheit der gottgeweihten Keuschheit, zu der 
wir berufen worden sind. Franziskus zufolge beginnt sie in unserem Willen, in 
unseren Zuneigungen und in den Worten, die sie ausdrücken. Im Grunde ist 
sie der Ausdruck eines Lebens in Gehorsam und sine proprio, das fähig ist, sich 
in der Selbsthingabe zu finden.17 Deshalb betrifft sie den ganzen Menschen, bis 
hin zur Körperlichkeit und Sexualität. Ich danke dem Herrn für die großzügige 
Antwort so unglaublich vieler Brüder auf dieses Geschenk. Ein keusches Da-
sein zeigt sich im ganzen Menschen; er ist gereinigt von Bosheit, vom Geist des 
Besitzes und der Suche nach exklusivem individuellem Wohlbefinden, von einer 
Selbstverwirklichung, die die anderen in den Hintergrund stellt, von Formen der 
Selbstbefriedigung, die meint, dass alles erlaubt sei, auch der vollkommen freie 
Ausdruck der eigenen Sexualität. Die Dynamik des Evangeliums ist vielmehr 
die einer Liebe, die gibt, auch wenn sie dadurch verliert. Unsere Gefühlswelt 
und Sexualität, die von Natur aus ekstatisch ist, wird über sich selbst hinaus aus-
gerichtet, auf die Selbsthingabe hin: „Wir wissen, dass wir aus dem Tod in das 
Leben hinübergegangen sind, weil wir unsere Brüder lieben. Wer nicht liebt, 
bleibt im Tod.“18 Die Liebe, die sich selbst verschenkt, lässt uns den Tod über-
winden und öffnet uns für das Leben in Fülle.

Wir wissen sehr wohl, dass die Keuschheit ein Schatz ist, den wir in zerbrech-
lichen Gefäßen tragen.19 Es ist ein anspruchsvoller Ruf und verlangt von uns ein 
Ringen, dem Herrn Jesus gehorsam, ohne etwas Eigenes und keusch anzuhängen. 

Wir können sie gut leben, indem wir als Menschen in Beziehungen wachsen, 
um in der Freiheit zu lieben, die Christus uns geschenkt hat und die uns wirk-
lich frei macht.20 Machen wir die Erfahrung, dass dies eine außergewöhnliche 
Berufung ist! Verleugnen und kasteien wir sie also nicht durch Entscheidungen 
und Verhaltensweisen, die der Gabe unserer Selbst widersprechen. 

Dieser Weg ist in den verschiedenen Kulturen, in denen wir leben, dringend 
erforderlich. Die westliche Kultur mit ihren Formen des Individualismus und 
der vermeintlichen Freiheit, die sie vertritt, drückt nicht alle Wahrnehmungen 
der Welt aus. Wir leben in Wirklichkeiten und Kontexten, in denen diese The-
matik äußerst sensibel ist und man besonders achtsam sein muss: Wir sollten 
uns damit auseinandersetzen, ohne ein Modell einem anderen aufzwingen zu 
wollen, sondern immer aus den Quellen einer von der Offenbarung erleuchteten 
Anthropologie schöpfen. 

17	  Gaudium et Spes, 24: „dass der Mensch ... sich selbst nur durch eine aufrichtige Hingabe seiner Selbst 
vollkommen finden kann”.
18	  1 Joh 3:14.
19	  2 Kor 4,7.
20	  Vgl. Joh 8,36.
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Wenn wir in dieser Dimension nicht wachsen, kann sich das Zusammenleben 
von Brüdern in ein Feld von „ausgetrockneten Gebeine“ verwandeln, aufgrund von 
gut eingeübten Einsamkeiten sowie sehr starken oder latenten Konflikten, vor al-
lem wenn das Streben nach Macht, die Bestätigung einer Gruppe, die Aufrecht-
erhaltung bestimmter Privilegien und die Verfechtung von bestimmten Identitäts-
thesen in exklusiver Weise Einiger auf Kosten Anderer unter uns auftaucht. Leider 
geschieht dies in nicht wenigen unserer Einheiten. 

Ich sage das mit großem Schmerz, aber ich kann nicht schweigen. Macht-, Ge-
wissens-, Geld- und Sexualmissbrauch haben hier ihre Wurzel und klagen an, dass 
unsere menschliche Reife oft unzureichend ist und, wenn wir dem auf den Grund 
gehen, dass Gott nicht mehr das vitale Zentrum unseres Lebens ist, dass wir an-
derswo suchen. 

Wir können nicht leugnen, dass diese negativen Gegebenheiten auch für Brüder, 
die sich in menschlichen und/oder Berufungs- Schwierigkeiten befinden, ihr Ge-
wicht haben. Es ist daher notwendig, ein echtes Klima der Brüderlichkeit zu för-
dern, damit wir die Wunden unserer persönlichen und institutionellen Geschichte 
heilen und uns versöhnen können.21

Der Herr erbarme sich unserer, führe uns zu wahrer Umkehr und gesunder Buße, 
damit wir in der sich selbst verschenkenden Liebe wachsen und die keusche, freie 
und niemals ausschließende Liebe des Vaters ausstrahlen. 

•	 Um diese sehr wichtige Dimension zu vertiefen, haben wir als General-
definitorium dem Generalsekretariat für Ausbildung und Studien den Auftrag 
erteilt, mit einer internationalen Kommission, die auch von Frauen gebildet 
wird, ein Dokument über die Gefühlswelt, Sexualität und geweihte Keuschheit 
zu erarbeiten, das auch den Diskurs über die sexuelle Orientierung einschließt, 
der heute so heikel ist und gemeinsame Leitlinien braucht. Es wird auch für die 
Begleitung von Brüdern in Schwierigkeiten nützlich sein, wie es das General-
kapitel gefordert hat.22

•	 Das Generalkapitel von 2021 hat uns aufgefordert, eine Internationale 
Kommission für den Schutz von Minderjährigen und schutzbedürftigen Er-
wachsenen einzurichten.23 Das haben wir sofort getan, und zusätzlich wollte 
ich ein neues Büro in der Generalkurie einrichten, das sich diesem heute so wich-
tigen Bereich widmet. Das Büro will die Ausbildung und die Prävention in den 
21	  SB, Leitlinie Nr. 14. 
22	  SB, Leitlinie Nr. 14.
23	  Vgl. SB, Beschluss Nr. 9.
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Entitäten fördern und die Ausarbeitung der Schutzprotokolle in jeder Entität 
begleiten, nachdem das Generalkapitel sie für verbindlich erklärt hat. Außerdem 
begleitet das Büro die Ausbildung von Brüdern in den verschiedenen Bereichen 
des Ordens, um die Ausbildung und die Prävention zu fördern, zusammen mit 
speziellen Kursen, wie sie in Nairobi, Mittelamerika, Kroatien, Italien, Öster-
reich und anderswo stattfanden. Eine große und anspruchsvolle Arbeit, um das 
Heranreifen eines entscheidenden Wandels der Mentalität und der Kultur in 
dieser Hinsicht zu begleiten, wobei wir immer mehr lernen, dass der Schutz kei-
ne bloße Notwendigkeit ist, sondern eine Gelegenheit, eine Gnade der Umkehr 
und des Wachstums für uns in dieser Zeit.

•	 Wir haben uns als Definitorium nach einer sehr sorgfältigen und oft 
schmerzhaften Entscheidung dafür entschieden, in einigen Entitäten bei Kapi-
teln zu intervenieren und die gute Arbeit der Generalvisitatoren zu unterstüt-
zen. Wir begleiten mehrere Entitäten. Der Wandel, der sich in unserem Orden 
vollzieht, sieht den Dienst der Animation und der Leitung der Generalkurie als 
immer wichtiger an, nicht um einer administrativen Zentralisierung willen, 
sondern um uns in einer Zeit zu unterstützen, die von uns verlangt, neue Ent-
scheidungen zu treffen und neue Wege zu gehen, um uns nicht auf das Überleben 
zu beschränken. Das gilt für alle, auch für Provinzen mit vielen Berufungen. 
Zahlen reichen nicht aus, wir brauchen Qualität und Klarheit darüber, wo-
hin wir gemeinsam gehen wollen. Dies wird das Generalkapitel auffordern, 
die Funktionen und die Zusammensetzung des Generaldefinitoriums zu über-
denken, um einen breiteren und flächendeckenderen Dienst der Animation und 
Begleitung ermöglichen zu können.
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Bereits in seiner Botschaft an den Orden „Leben mit Gott“ von 1970 hat der da-
malige Generalminister, Bruder Constantin Koser, in klarer Weise an die Schön-
heit und Komplexität der Dimension des Glaubens erinnert, die für das Leben 
der Minderbrüder von zentraler Bedeutung ist.24 Und die Erklärung des Gene-
ralkapitels von Medellin erinnert uns erneut daran, dass, „wie aus den Schriften 
von Franziskus und anderen Texten hervorgeht, im Zentrum des franziskanischen 
Lebens eine Erfahrung des Glaubens an Gott steht, die sich in einer persönlichen 
Begegnung mit Jesus Christus verwirklicht.“25 

Bruder Herman Schalück sagte uns, als er unser Generalminister war: „Als Or-
densleute besteht unsere Besonderheit darin, die Gegenwart Gottes zu erkennen, 
auf ihn zu hören, ihn zu betrachten, ihn mit unserem Leben zu bezeugen und ihn 
mit unseren Worten zu verkünden. Die Zukunft wird in hohem Maße von unserer 
Fähigkeit abhängen, Zeugnis von dem Gott zu geben, der in dieser komplexen 
Welt gegenwärtig ist, indem wir die Erfahrung seiner Gegenwart, die wir in der 
Nachfolge des armen Jesus Christus nach dem Vorbild des heiligen Franziskus 
machen, ins Leben umsetzen.“26 

Wir müssen feststellen, dass das Bewusstsein für diese grundlegende Ausrich-
tung unseres Lebens schwächer geworden ist. Wenn wir ehrlich sind, können wir 
nicht sagen, dass unsere Gemeinschaften in ihrer großen Mehrheit auf die Suche 
nach dem Herrn und seinem Lobpreis, auf das Hören des Wortes, auf die Eucha-
ristie und auf das weise Lesen der Zeichen der Zeit ausgerichtet sind. Oft ist unser 
gemeinschaftliches Gebet auf das Minimum reduziert - Laudes, Vesper, wenn wir 
Glück haben – und es gibt sehr wenig Raum für Stille und Meditation, obwohl 
unsere Konstitutionen verlangen, dass wir dies täglich gemeinsam tun.27 Es gibt 
nur sehr wenige echte Einsiedeleien, in denen man im Geist der Regel der Ein-
siedeleien des Heiligen Franziskus leben kann.28 Es scheint, dass wir es nicht zu 
Stande bringen, diese an sich einfache Realität in den Mittelpunkt zu stellen: Wir 
sind Minderbrüder, weil wir auf den Ruf des Herrn geantwortet haben, ihm allein 
zu gehören, und das ist der Ursprung unseres Lebens in der Mission. Ich spreche 
hier nicht nur von der Einhaltung einiger Momente des Gebets oder der Vereh-
rung. Was mich am meisten beunruhigt, ist zu sehen, wie unter uns die Suche nach 
Gott, die Bereitschaft zu schweigen, um im ständigen Hören auf sein Wort und 
das Seufzen der Schöpfung in Seiner Gegenwart zu sein, so geschwächt ist – oder 

24	  Constantin Koser, Leben mit Gott, Botschaft vom 8. November 1970, Enchiridion OFM I, 176ff.
25	  Die Berufung des Ordens heute, Erklärung des Generalkapitels von Medellin, Enchiridion OFM I, 389.
26	  Hermann Schalück, Die Erde mit dem Evangelium Christi erfüllen, Rom 1996, 111.
27	  Vgl. GS 9.2. 
28	  Vgl. GS 15.

Kontemplative heute
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zumindest nicht sehr sichtbar ist und geteilt wird. 29 Derjenige kann dem Herrn 
begegnen, der eine Geste des Herausgehens aus sich selbst, der Hingabe außer-
halb seiner selbst, außerhalb dessen, was geschuldet ist, lebt, denn dann wird etwas 
vom Geheimnis Gottes verstehen und das Gebet wird neu entfacht, getragen von 
Fasten30 und Nächstenliebe.

Diese Begeisterung der Liebe brauchen wir dringend. Es werden weder Projekte 
und große Strukturen sein, die uns erneuern, noch weltliche Programme, die uns 
retten werden. Die zentrale Frage lautet in der Tat: „Wird der Menschensohn, 
wenn er kommt, den Glauben auf der Erde finden?“31 Die „ausgetrockneten Ge-
beine“ unserer spirituellen Suche können wieder auferstehen, wenn sie den Hauch 
des Geistes aufnehmen, um über uns selbst hinauszugehen, hin zur Begegnung mit 
den Dramen des leidenden menschlichen Fleisches, denn „das christliche Heil ge-
langt bis ins Innerste des Leids der Welt, das nicht nur die Menschen erfasst, sondern 
das ganze Universum und auch die Natur, den Oikos des Menschen, seine Lebens-
welt. Es erfasst die Schöpfung als ‚irdisches Paradies‘, die Mutter Erde, die ein Ort 
der Freude und der Glücksverheißung für alle sein sollte.“32 

Es gibt Brüder, die diese Dimension wiederentdecken und sich dem heiligen 
Wirken des Geistes öffnen und dem Gebetsleben sehr treu bleiben, indem sie ei-
nen kontemplativen Blick auf die Welt pflegen: Sie sind eine Gnade für uns alle. 
Viele unserer armen Schwestern der heiligen Klara erinnern uns mit ihrem Zeug-
nis immer wieder an diese Priorität, und wir danken ihnen, dass sie die Flamme 
des Charismas am Leben erhalten. Das Problem ist, dass es so schwierig zu sein 
scheint, dies gemeinsam zu tun, dass wir fast zurückhaltend sind, darüber zu spre-
chen, die Freude und die Anstrengung des Glaubens und des Gebets zu teilen. 
Einige Brüder schließen sich oft enthusiastischen und emotionalen Bewegungen 
oder Gruppen an, die sich nicht immer auf die wesentlichen Punkte einer wahr-
haft christlichen Spiritualität konzentrieren. Andere hören auf die traditionalisti-
sche Strömung, die von einer – wenn auch nicht mehr möglichen – Rückkehr zu 
einer mythologisierten Vergangenheit träumt und die Liturgie zum Zentrum ihres 
Kampfes macht; das geht so weit, dass die Einheit der Kirche untergraben wird. 

Es scheint, dass wir in unseren Gemeinschaften diese Nahrung oft nicht finden 
und sie deshalb woanders suchen gehen. Diese Krise durchringt alle Realitäten, in 
denen wir präsent sind. In vielen Ländern und Kulturen ist der religiöse Sinn noch 
stark und weit verbreitet, und hier gilt es, die religiöse Dimension im christlichen 
Sinn zu evangelisieren und die Zeichen der Säkularisierung, die sich abzeichnen 
oder bereits im Gange sind, zu erkennen und bewusst zu machen. 
29	  Vgl. Röm 8,24.	
30	  Vgl. BR III, 5-8 und GK 34,2.
31	  Lk 18,8. 
32	  Papst Franziskus, Botschaft zum Weltgebetstag für die Bewahrung der Schöpfung 2024, Nr. 2.
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In der westlichen Welt leben wir in einer Zeit, in der das Religiöse nur noch als 
Privatsache betrachtet wird und Gott zu einer Hypothese unter anderen wird. Der 
Glaube scheint immer schwieriger zu werden und verlangt nach einer anderen und 
neuen Art, ihn zu leben. Auch wir sind mit Formen der Abwesenheit Gottes kon-
frontiert; auch wir können seine Distanz spüren. Haben wir keine Angst vor dieser 
„Leere“, hören wir auf sie, sprechen wir über sie; akzeptieren wir sogar, dass wir wie-
der neu anfangen müssen zu glauben. Aber lasst uns neu beginnen, ich bitte Euch.

Es geht darum, wieder mit der Pflege des täglichen Gebets zu beginnen, mit dem 
Stundengebet, das Franziskus von uns als Zeichen der Gemeinschaft mit der Kirche 
verlangt hat. Beginnen jeden Tag aufs Neue, das Evangelium in einer Zeit der Stille, 
der Meditation und des stillen Gebets zu öffnen. Wir können auch die Gebetsfor-
men unserer franziskanischen Tradition wiederentdecken.33 Ich erinnere uns alle da-
ran, dass es gut für uns ist, demütig und dem Gebet der Kirche treu zu bleiben, getra-
gen vom Hören auf das Wort Gottes, das unser gemeinschaftliches und persönliches 
Gebet nährt und uns zu einer weisen und prophetischen Lesart der Geschichte, der 
Ereignisse der Menschen, denen wir begegnen, und unseres eigenen Weges erzieht.

	◗ In diesem Triennium haben wir die Internationale Kommission für den Geist der 
Verehrung erneuert und sie organisch in das Generalsekretariat für Ausbildungs-
studien eingegliedert, so dass ihre Arbeit mit derjenigen für die gesamte Ausbildung 
vereint werden kann. Im vergangenen Jahr fand in Assisi das Treffen der Guardians 
der Gebetshäuser, Einsiedeleien und ähnlicher Zentren im Orden statt, mit einem 
guten Austausch und interessanten Ergebnissen. Es werden Hilfsmittel ausgearbei-
tet, um uns in diesem Bereich zu helfen und diese Präsenzen neu zu lancieren.

	◗ Es ist notwendig, die Verpflichtung zur ständigen Weiterbildung wieder aufzu-
nehmen und zu prüfen, wie man die Brüder um regelmäßige und gut vorbereitete 
persönliche Sabbaticals bitten kann, um innezuhalten, sich neu zu motivieren und 
neu zu beginnen.

	◗ Ich habe die Überarbeitung der Konstitutionen der Klarissen im Lichte der 
jüngsten Dokumente des Heiligen Stuhls in die Wege geleitet. Eine internationale 
Kommission arbeitet daran und ist auf gutem Weg. Es ist ein sehr schöner Weg, 
in dem das Leben und das Charisma gemeinsam geteilt wird, um seine Schönheit 
und seine Bedürfnisse heute zum Ausdruck bringen zu können.

33	  Vgl. GS 12. 
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Br. John Vaughn, der damalige Generalminister, schrieb 1982 den Brief „Afrika 
ruft uns: eine neue Präsenz unseres Ordens in Afrika“, um auf diesem Kontinent 
Missionare zu werden, mit einem neuen Ansatz, der auf Interprovinzialität, fran-
ziskanische Spiritualität, Vorrang der Brüderlichkeit vor der Arbeit, angemessene 
Vorbereitung der Brüder und Wachstum der franziskanischen Familie achtet. Seit-
dem hat unsere Präsenz auf dem Kontinent stark zugenommen. Das Gleiche kann 
man - in unterschiedlicher Weise - von Asien und Ozeanien sagen. Diese Merk-
male erinnern uns daran, dass „alle Brüder vom Heiligen Geist gesandt [sind], … 
das Evangelium zu verkünden ... Alle Brüder müssen sich an Evangelisierungsauf-
trag der ganzen Kirche beteiligen.“34 Dank dieses Auftrags „sollen sich die Brüder, 
wo sie auch sind und was sie auch tun, dem Evangelisierungsauftrag stellen“35, 
ohne zu vergessen, dass die Gemeinschaft der Brüder, die von Gebet und Buße ge-
tragen wird, das erste und leuchtendste Zeugnis des Evangeliums ist.36

Gesendet zu... 

Ich beginne mit diesen Zitaten, weil ich glaube, dass sie eine gute Erinnerung an 
den Hauch des Geistes sind, der uns seit Jahrhunderten dazu drängt, immer wieder 
mit dem demütigen Mut neu anzufangen, uns selbst und unsere Sicherheiten und 
Bequemlichkeiten, auch die geistlichen, zu verlassen, um in neue Länder zu gehen 
und die Gegenwart des Herrn bei anderen Völkern und Kulturen suchen zu gehen, 
aber auch bei denen, die dem Evangelium fremd geworden sind. Ich treffe eine 
ganze Reihe von Brüdern, die Missionare ad gentes waren oder es noch sind, und 
andere, die diesem Ruf folgen, wo sie sind. Hier spüre ich Vitalität und Tatkraft, 
die ansteckend sind. Wo die Offenheit für die Evangelisierung stagniert und man 
nur das Bestehende verwaltet, solange man kann, hört etwas auf. Die Mission ruft 
uns weiterhin und auch wenn wir weniger werden, ist es wichtig, darauf zu ant-
worten, damit die „ausgetrockneten Gebeine“ eines Lebens, das sich im Lokalen zu 
verschließen droht, durch das Feuer des Geistes, der uns zur Mission ruft, wieder-
belebt werden können. Das geht uns alle an, denn wir Minderbrüder gehen nicht 
„in den Ruhestand“, sondern wir bleiben auch in Krankheit und Alter Missionare.

•	 In diesen drei Jahren habe ich mehrmals an alle Brüder geschrieben und sie 
gebeten, für die dringendsten Missionen des Ordens, die noch vom Generalminis-
ter abhängen, zur Verfügung zu stehen: Es gab einige positive Antworten für den 

34	  Vgl. GK 83.
35	  Vgl. GK 84.
36	  Vgl. GK 84.

Auf Mission mit und unter den Armen



22 Brüder und Mindere heute - Der Orden in dieser Zeit

Südsudan und Papua-Neuguinea, die nun mit mehr Zuversicht in ihre Zukunft 
blicken. Es gibt Bewegungen für das Heilige Land, Marokko, die Türkei, aber sie 
sind nicht ausreichend. Für Russland sind wir auf ein Flämmchen reduziert und 
ich erwarte großzügige Antworten. Die neue Provinz „Unsere Liebe Frau von 
Guadalupe“ in den USA hat die Präsenz in Kuba willkommen geheißen, die sich 
seit einigen Jahren im Neubeginn befindet und vor kurzem die Ankunft neuer 
Missionare erlebt hat und Weitere braucht. Einige Brüder sind noch auf dem Weg 
zu Missionen in Bolivien, Nordargentinien und im Amazonasgebiet.

•	 Gemäß dem Beschluss 32 des Generalkapitels 2021 haben wir die Grün-
dungen in Thailand an die Provinz vom hl. Antonius von Padua und die in 
Myanmar an die Provinz vom hl. Pedro Bautista übergeben. In Thailand haben 
wir uns nach reiflicher Überlegung dafür entschieden, das, was von der früheren 
Präsenz übriggeblieben war, zu schließen, die Vermögenswerte zu verkaufen 
und in einem neuen, missionarischeren Gebiet des Landes neu zu anzufangen. 
In Myanmar gibt es gute Berufungen und die Präsenz wächst. 

•	 Die Provinz von der Unbefleckten Empfängnis in Polen hat im Ein-
vernehmen mit der Generalkurie eine neue Präsenz in Botswana, Afrika, er-
öffnet und es wird versucht, diejenigen in Kongo Brazzaville, Kamerun und 
Zentralafrika besser zu unterstützen. Die Afrikanische Konferenz hat sich ver-
pflichtet, eine Präsenz in Nigeria zu eröffnen, während eine neue Präsenz in 
Ghana dank der Provinz vom Fleischgewordenen Wort bereits begonnen hat.

•	 Der Kurs für Missionare, der früher in Brüssel stattfand, wird heute von 
der Konferenz der Franziskanischen Familie in den verschiedenen Kontinenten 
abgehalten; er wurde bereits in Gegenwart der Beteiligten in Afrika, Asien und 
Lateinamerika und virtuell in Europa für die Mission in den postsäkularen 
Ländern durchgeführt.

•	 Gemäß der Aufforderung des Generalkapitels37 haben wir das Profil der 
Kandidaten für die Mission sowie die notwendigen Ausbildungsprozesse präzi-
siert und insbesondere um eine Probezeit in der Mission gebeten, bevor wir eine 
stabilere Verpflichtung eingehen. Tatsächlich wird es immer schwieriger, in der 
Mission zu bleiben.

37	  SB, Leitlinien, Nr. 17 und Nr. 18. 
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•	 Wir überprüfen auch die 18 Vikariate und Apostolischen Präfekturen, 
die uns als Orden anvertraut sind. Die geistige Unterscheidung, die auch zu-
sammen mit dem Dikasterium für Evangelisierung durchgeführt wird, kon-
zentriert sich darauf, welche wir aus missionarischen, ökologischen und histori-
schen Gründen nicht verlassen können und welche wir, auch im Dialog mit den 
Bischofskonferenzen, abgeben können. 

Gemeinsame Linien der Evangelisierung

Die gesamte Evangelisierung, die uns anvertraut ist, findet ihre tiefe Bedeutung 
in der Mission. Der CPO von Nairobi erinnerte uns daran, dass wir“ eine Sendung 
in diese Welt hinein [haben]; aus diesem Grund gibt es die Minderbrüder, und wir 
sind dieser Sendung voll und ganz verpflichtet.“38 Die Mission betrifft uns nicht 
als isolierte Subjekte, sondern mehr und mehr inmitten der Präsenz und dem Pro-
tagonismus der Laien in unseren Wirklichkeiten und Strukturen der Animation. 
Der synodale Weg, den wir mit den Mattenkapiteln gehen, wird uns in diesem 
Geist und mit einer erneuerten Praxis helfen.

•	 Dabei ist die Ausführung des Beschlusses 20 des Generalkapitels, der 
das Erstellen einer Ratio Evangelizationis für den Orden vorsieht, für unsere 
Überlegungen in dieser Zeit hilfreich. Der Prozess ist nach der Konsultation der 
Entitäten bereits weit fortgeschritten und der erste Entwurf des Textes befindet 
sich auf der Zielgeraden. Dass die Evangelisierung in gemeinsamer Mitver-
antwortung mit den Laien und in synodalem Stil gelebt wird,39 ist für uns ein 
äußerst starker und dringender Ruf, um einen gewissen Klerikalismus zu über-
winden, der uns immer im Zentrum der Struktur und der Durchführung der 
Seelsorge sieht. Dies will eine der Stärken des Textes sein. 

•	 Auch den Jugendlichen und jungen Erwachsenen muss im Hinblick auf die 
Evangelisierung und die Berufungspastoral40 Aufmerksamkeit geschenkt werden, 
wobei wir uns bewusst sind, dass wir von ihren Sprachen und Kulturen weit ent-
fernt sind und dass wir uns auf die Wellenlänge des Geistes einstellen müssen, der 
junge Menschen weiterhin zum Glauben ruft und Berufungen weckt.

38	  CPO 2018, 100.
39	  SB, Leitlinie, Nr. 25. 
40	  SB, Leitlinien Nr. 13 und Nr. 26. 
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•	 Pfarreien und Wallfahrtsorte sind wichtige Orte unserer evangelisieren-
den Präsenz. Das GSME arbeitet daran, die Dokumente für diese Bereiche zu 
aktualisieren, um immer mehr zu einer Gemeinschaft zu werden, die in diesen 
pastoralen Räumen evangelisiert.

•	 Das Generaldefinitorium hat mit dem GSME zwei internationale 
Kommissionen eingesetzt, um Folgendes auszuarbeiten: ein Dokument über 
unsere evangelisierende Präsenz und Handlungen auf dem großen digitalen 
Kontinent41; ein Dokument, das uns für die Evangelisierung durch die via pul-
chritudinis und die Kunst inspiriert.

•	 Das Mandat 23 des Generalkapitels forderte uns auch auf, durch die 
GSME das Engagement des Ordens im pastoralen Dienst der Erziehung in un-
seren Schulen und Bildungseinrichtungen zu bewerten und weiterzuentwickeln. 
Deshalb haben wir das Mandat eines Generalanimateurs für diesen Bereich, der 
im Orden so wichtig und stark ist, erneuert. Wir wollen ihn nicht nur auf große 
Veranstaltungen wie Kongresse von Erziehern reduzieren und suchen nach We-
gen der Belebung auf der Grundlage eines franziskanischen Erziehungsprojekts 
und der Netzwerkzusammenarbeit zwischen unseren Einrichtungen.

Neue Formen: Ein Feuer neu entfachen

In diesem Triennium wollte ich zusammen mit dem Definitorium und der SFME 
die neuen Formen der Präsenz und der Evangelisierung gemäß dem Dokument Ite, 
Nuntiate 2018 wiederbeleben. Es gab bereits zwei Treffen auf europäischer Ebene, 
eines für Lateinamerika und eines für Afrika. In jedem Gebiet arbeiten die Brüder 
daran, Formen, Orte, Zeiten und Brüder zu identifizieren, die für neue Präsenzen 
zur Verfügung stehen, wobei sie stets im Dialog mit den Provinzialen bleiben.  Ich 
muss sagen, dass ich in dieser Hinsicht nicht die Begeisterung vom Anfang unse-
res Jahrhunderts sehe, aber es gibt Brüder in verschiedenen Teilen der Welt, denen 
dies wichtig ist. Es ist lebenswichtig, das Verlangen und die Unruhe derer unter uns 
lebendig zu halten, die nach Wegen und Räumen suchen, um ein franziskanisches 
Leben zu leben, das sich vor allem auf den Geist des Gebets und der Hingabe und 
auf ein intensives brüderliches Leben konzentriert, auf die Wahl kleinerer Struk-
turen, und die bei und unter den Armen präsent sind, in einem nüchternen Stil, in 
Wandermissionen, im Dienst, in der Erstverkündigung, je nachdem, was dem Herrn 
an verschiedenen Orten und unter verschiedenen Umständen gefällt. 
41	  SB, Leitlinie Nr. 16. 
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Ich weiß, dass es unter uns einige Skeptiker, wenn nicht sogar Neinsager gibt. 
Andere haben einfach Angst noch mehr Kräfte zu verlieren, die das Bestehende 
weiterführen könnten. Ich bin davon überzeugt, dass es notwendig ist, Raum für 
verschiedene Ausdrucksformen des Charismas zuzulassen, die nicht nur im Rah-
men dessen bleiben, was wir bereits kennen. Das bedeutet nicht, Erfahrungen der 
Serie A und der Serie B zu schaffen, sondern auf das zu hören, was der Geist uns 
sagt, um die Qualität unseres heutigen Lebens neu zu beleben, wo immer wir uns 
befinden. Lasst uns den Geist nicht auslöschen!

Mit und unter den Armen

Der bevorzugte Ort unserer Präsenzen ist der bei den Armen. Seit der Begegnung 
von Franziskus mit den Aussätzigen ist dies eine unbestreitbare Tatsache, die uns 
unsere Konstitutionen mit einer Klarheit vor Augen führen, die uns immer wieder 
aufrütteln muss.42 Im November dieser drei Jahre habe ich anlässlich des Welttages 
der Armen einen Brief geschrieben, in dem ich an ihre „sakramentale“ Gegenwart 
erinnerte und um konkrete Gesten der Nähe zu den Armen bat, die mit ihrer ein-
fachen Gegenwart unsere Lehrer sind.43 Wir sind an so vielen Orten der Armut, 
des Elends und der Ungerechtigkeit präsent, und wir können noch mehr wählen. 

•	 In diesem Triennium haben wir auf den Beschluss 28 des Generalkapitels 
durch das GFBS-Büro geantwortet, das unaufhörlich daran arbeitet, ein fran-
ziskanisches Netzwerk der Migranten vom Mittelmeer bis nach Lateinamerika 
und ein franziskanisches Netzwerk für Frieden und integrale Ökologie in Asien 
auf die Beine zu stellen, die von den Provinzialministern genehmigt wurden. 
Ist dies nicht ein Zeichen der Zeit, das uns auffordert, uns einzubringen und zu 
teilen, zu verkünden und anzuprangern? Papst Franziskus spornt uns an und 
tut dies mit dem Geschmack des Evangeliums. 

•	 Zu diesem Kapitel gehört auch das Engagement des Ordens für die in-
tegrale Ökologie, angefangen vom akademischen Bereich an der PUA44 und in 
anderen akademischen Zentren des Ordens über die bewährten Praktiken der 
Animation, der Zusammenarbeit mit Laien und anderen, auch nichtchristli-
chen Einrichtungen bis hin zu den ökopastoralen Realitäten, denen ich in Asien 
begegnet bin, und vieles mehr. Vernachlässigen wir nicht diesen Bereich, der 
in nicht wenigen Bereichen des Ordens für die Brüder lebenswichtig ist, auch 

42	  Vgl. GK 66; 96-97. 
43	  Vgl. GK 93,1. 
44	  SB, Leitlinie Nr. 15. 
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im Hinblick auf den ökumenischen, interreligiösen und interkulturellen Dialog. 
Vertiefen wir seine Bedeutung und seinen Inhalt und anerkennen wir, dass er 
zutiefst mit unserer Spiritualität und unserem Charisma verbunden ist, wie 
unsere Konstitutionen bezeugen.45

•	 Die Verpflichtung zur Förderung einer brüderlichen Wirtschaft ist Teil 
unserer Entscheidung, als Brüder und Mindere zu leben. Im Laufe des Trienni-
ums wurde die Arbeit fortgesetzt, um die Finanzen des Ordens zu ordnen und 
sie in die Lage zu versetzen, sein Leben und seine Sendung zu erhalten. Wichtig 
waren die Treffen der Konferenzen zwischen den Ministern und zwischen den 
Provinzialökonomen mit dem Generalökonomen46 und die Überprüfung der 
freiwilligen Beiträge der Provinzen an die Generalkurie.47 Wir arbeiten da-
ran, die finanzielle Nachhaltigkeit jeder einzelnen Entität zu bewerten48 und 
herauszufinden, was man in Zukunft für diejenigen in ärmeren Gebieten, die 
wachsen, machen kann. 

•	 Der Dienst der Stiftung OFM Fraternitas wächst und reift so zu einer 
neuen Mentalität der Mittelbeschaffung, der mitverantwortlichen Zusammen-
arbeit zwischen Kurie und Entitäten, um die Mentalität und Praxis von einer 
einfach von oben geschuldeten finanziellen Unterstützung abhängen zu dürfen, 
zu überwinden und die verschiedenen Organisationen, die uns unterstützen, in 
einem Netzwerk zu koordinieren.

Wir können noch viel lernen, um wie die Armen und unter ihnen zu leben. 
Beginnen wir damit, unser Umfeld zu überprüfen, die Mittel, die wir haben, die 
Menge und die Verwendung des Geldes, ein zentrales Kapitel, wenn wir die „aus-
getrockneten Gebeine“ unseres Versprechens, „mit nichts Eigenem“ zu leben, wie-
derbeleben wollen. Auch hier ist es möglich, dass wir wir uns nicht fürchten müs-
sen und mehr wagen dürfen, die Vorsehung lässt uns nicht im Stich.

45	  Vgl. GK Nr. 1 und Nr. 71.
46	  SB, Beschluss Nr. 7. 
47	  SB, Beschluss Nr. 6. 
48	  SB, Leitlinie Nr. 8. 
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Maria, der Jungfrau des Advents, der Gnadenreichen, der von Anfang an Un-
befleckten, vertraue ich mit kindlichem Vertrauen unser Leben als Brüder und 
Mindere an, als kontemplative Menschen mit einer Sendung in dieser dunklen 
Zeit, die doch den Segen des Vaters für die Welt in sich trägt.

Ich bitte unseren Bruder und Vater Franziskus demütig, uns, seine Brüder, nicht 
zu vergessen, die wir nur mühsam mit ihm in die Fußstapfen des armen Christus 
treten, die wir aber mit Zuversicht unser Ja erneuern wollen, um mit Leben und 
Wort die Frohe Nachricht Jesu Christi zu verkünden.

In diesem Sinne grüße ich Euch brüderlich und vertraue Euch der Barmherzig-
keit des Herrn, unserer Stärke, an.

									        Br. Massimo Fusarelli, OFM

										                 Generalminister

Rom, 8. Dezember 2024

Hochfest der Unbefleckten Empfängnis Mariens, Königin des Ordens
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